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Juden, auf zum 18 . Zionistenkongreß! 


Reinigt die 
Atmosphäre! 

p. h. Wien, 3. Juli 

Die Wahlen zum achtzehnten Zionistenkon¬ 
greß stellen jdclen Zionisten vor eine große 
Entscheidung. Es geht darum, wer in den 
(nächsten zwei Jahren mit der Führung des 
PaLästinaufbaues betraut werden soll. 

Der Palästinaaufbau ist nicht mehr wie 
ehemals die Aufgabe einer weltanschaulichen 
Gruppe oder Klasse mit bestimmter soziolo¬ 
gischer Doktrin, sondern bedeutet heute 
Sammlung und Aufbruch der Gesamtheit 
des jüdischen Volkes. 

Die nächsten zwei Jahre werden in diesem 
Sinne das jüdische Volk vor eine schwere Prü¬ 
fung stellen. Besteht es diese Prüfung, so kann 
das eine 'große geschichtliche Wendung be¬ 
deuten. die Grundlage für eine nationale Kon¬ 
zentration, die eigenstaatliche Existenz sichert. 
Besteht es die Prüfung nicht, so ist Chaos. 
Demoralisation, Not und Untergang sein Los. 

Der achtzehnte Zionistenkongreß wird nun 
das jüdische Schicksal der bedeutungsvollen 
(nächsten zwei Jahre zu gestalten haben. 

So sieht sich auch der österreichische Zio¬ 
nist vor die große Entscheidung gestellt. Für 
ihn ist der 6. Jidi der Tag, an dem er sich sei¬ 
nes Teils an Verantwortung zu entledigen hat. 

Man muß zugeben, daß ihm diese Auf¬ 
gabe nicht leicht gemacht wird. Gerade heute 
sind dunkle Kräfte am Werk, die seinen ge¬ 
sunden Menschenverstand und den psychi¬ 
schen Gefühlsraum seines jüdischen Gewis¬ 
sens in Verwirrung zu bringen drohen. Was 
wird nicht alles gegen jene zionistische Bewe¬ 
gung ins Treffen geführt, die allein der heu¬ 
tigen Situation sich gewachsen zeigt und so 
in gewaltigem Vormarsch ist, dem retardieren¬ 
den Element im Judenstaatsaufbau die Herr¬ 
schaft im Zionismus zu entwinden! Ein Trom¬ 
melfeuer von hirnrissigen Analogien prasselt 
auf den armen zionistischen Wähler nieder. 
Faschismus, Militarismus, Feindschaft gegen 
den sozialen Fortschritt, Chauvinismus, Haß 
gegen die Araber sind die Pfeile, die aus anti¬ 
semitischem Köcher geholt werden, von jenen, 
die ihre Schuld am bisherigen Mißlingen ei¬ 
nes heiligen jüdischen Werkes von sich ab¬ 
wälzen wollen. Weil der Zionismus-Revi¬ 
sionismus als Lösung der J udenfrage den 
Juden Staat in Palästina verkündet — ist 
er „.faschistisch'*; weil er Schutz der jüdischen 
Kolonisation gegenüber einer feindlichen Um¬ 
wohnerschaft verlangt—ist er „militaristisch'*; 
weil er den Klassenkampf verpönt, solan¬ 
ge das jüdische Kolonisationswerk im Werden 
ist — ist er „sozial rückschrittlich 1 *; weil ihm 
die Errettung des jüdischen Volkes aus Not und 
Jammer über alles geht — ist er „chauvini- 
stisch'*; weil er den arabischen Ansturm gegen 
die Erlösung des Judenvolkes a,uf eigenem 
Heimatboden begründen will — ist er „araber- 
fleindlich'*. 

Diese Schlagworte genügen aber auf die 
Dauer nicht, das eigene Wesen derer, die sie 
in die zionistische Masse werfen, zu „tarnen'*. 
Bluthetze zeigt einen moralischen Nieder- 


Der Zionist weiß bereits manches darüber, daß 
die heilige Alliance von einem Sozialismus, des¬ 
sen Ziel letzten Endes das zionistische 
Ziel überschatten muß, mit einem müd geworde¬ 
nen verzagten Allerweltzionismus ausspielt. 
Und so wird ein letztes in die Wagschale ge¬ 
worfen, etwas, was diesen Wahlkampf von der 
Ebene eines politischen Kampfes wegrückt. 
Die im Zusam m e n h ang mit d e r E r- 
mordung Arlosoroffs gegen den Zio¬ 
nismus-Revisionismus b e t r i e beno 


gang an. wie er in der Geschichte politischer 
Kämpfe im Judentum kein Beispiel hat. 

Diese Uebersteigerung des politischen 
Hasses entlarvt seine Urheber und fügt dom 
Aufgabenkreis des Judenstaatszionismus einen 
neuen hinzu: das jüdische Volk für immer 
vor Wiederholung diabolischer Exzesse sitt¬ 
licher Verwahrlosung zu bewahren. 

Es geht nicht nur um die politische Zu¬ 
kunft. es geht um moralische Grundlagen des 
jüdischen Nationalgedankens! 


Zionisten Oesterreichs! 


Am 6. Juli 1933 werdet ihr die Delegierten des 18. Zionistenkongresses zu wählen 
haben. Wie überall, ist auch in Oesterreich ein scharfer Wahlkampf entbrannt. Denn es 
geht in der Tat um große Entscheidungen. Es geht darum, ob die in das Geschick des 
jüdischen Volkes in der ganzen Welt eingetretene Wende zur wirklichen Lösung der Ju» 
denfrage in ihrem ganzen Umfang führen soll oder ob die bisherigen abgebrauchten, wert» 
los gewordenen, ja für den weiteren Lauf der Dinge schädlichen Palliativmittel angewendet 
werden sollen. Es geht darum, ob der 18. Zionistenkongreß ein Kongreß des Ausdrucks 
des jüdischen Volkswillens nach restloser Befreiung werde oder oh er sich in unfruchtbar 
rem Parteigezänk auslehe um Subventionierung von Parteiiostitutionen durch ein nicht 
vorhandenes Budget. Es geht darum, ob das Wesen zionistischer Arbeit auch weiterhin 
der nun schon mehr als schlecht funktionierende Geldsammelapparat ausmachen soll oder 
oh ein konstruktiver staatspolitischer Aufbauplan das werdende Palästina 
zum wirklichen Sammelpunkt der in Wirtschaftsnot und Pogromantisemitismus lebenden 
jüdischen Volksmassen gestalte. 

Zionisten Österreichs, ihr kennt die gewaltigen Anstrengungen, die das jüdische 
Volk seit eineinhalb Jahrzehnten um die Erringung Palästinas gnmacht hat. Ihr wißt, daß 
eine schlechte Politik und schlechte Wirtschaftsmethoden uns um manche Frucht dieser 
mühevollen und schweißbedeckten Arbeit gebracht haben. Ihr wißt, daß das stete Zurück» 
weichen vor der britischen und arabischen antizionistischen Offensive, die Führung des 
unjüdischen Klassenkampfes in Palästina, die Lahmlegung der Zionistischen Organisation 
dnreh die Erweiterung des Jewih Agency, die Sabotierung der Einwanderung jüdischer 
Mittelschichten durch das herrschende sozialistische Element, die bewußte Vernachlässigung 
des Sicherheitsschutzes der jüdischen Kolonisation das Tempo des Aufbaues des jüdischen 
Landes gehemmt und geknebelt haben. Ihr wißt, daß die den Apparat der Zionistischen 
Organisation und die wichtigsten Aufbauinstitutionen Palästinas beherrschenden Parteien, 
die Allgemeinen und die Sozialistischen Zionisten auch in das programmatische Gefüge des 
Zionismus Fremdkörper hineingetragen haben, die dieses in seiner Zielsetzung: J u d e n s t a a t 
verfälschen und verkleinern. Ihr wißt auch, daß sie die Einbeziehung des zu Palästina ge» 
hörenden Transjordanien als Utopie verschrien und diskreditiert haben. 

Zionisten Österreichs 1 Nur der Zionismus-Revisionismus verkörpert in der 
Weltunion der Zionisten-Revisionisten, unter der Führung Vladimir Jabot inskys, ist 
heute imstande, den Zionistenkongreß wieder zum Instrument des Vollzionismus zu machen, 
zum Verkünder des großzionistischen Judenstaatsprogramms als Lösung der Judenfrage. 

Ein jüdischer Staat zu beiden Seiten des Jordans noch in unseren Tagen — das 
muß gerade heute durch den Zionistenkongreß der britischen Mandatsmacht und der poli¬ 
tischen Welt als Forderung des jüdischen Volkes verkündet werden. 

Nur eine überwältigend starke zionistisch-revisionistische Vertretung wird den Zio¬ 
nistenkongreß befähigen, dieser Parole politische Kraft zu geben 1 

Zionisten! Laßt euch nicht täuschen! Laßt euch von Schlagworten nicht irreführen! 
Die Forderung nach dem Judenstaat ist kein Faschismus! Die Ablehnung des Klassen¬ 
kampfes ist keine antisoziale Einstellung! Die Forderung nach Schutz der jüdischen Koloni¬ 
sation ist kein Militarismus! 

Wählet die Liste Vladimir Jabotinsky! 
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Stafskis Unschuld wird immer deutlicher 

Die Fußspuren stimmen nicht — Die Polizei prügelt 

Jerusalem, 3. Juli. <SpezialteIegramm des «Judenstaat».) 

Die Ueberzeugung von der Uuschuld des im Zusammenhang mit der Ermordung 
Dr. Arlosoroffs verhafteten Abraham S t a f s fc i ist im Jischuw nun allgemein. Bekannt» 
lieh behauptete die Polizei, daran ein Indiz zu haben, daß die entdeckten Fußspuren mit 
de< Größe von Stafskis Beschuhung übereinstimmen. Das hat sich als falsch heraus» 
gestellt. Ebenso ist jetzt bekannt, daß die Witwe nach Arlosoroff nicht behauptet, Stafski 
sei einer des am Attentat beteiligten Männer, sondern er sehe nur einem von ihnen 
ähnlich. Die Polizei muß sich immer wieder dazu bequemen, neue Verhaftungen vor» 
zunehmen. Ein Kommunist und 3 Araber, bei denen Waffen gefunden wurden, sind ding» 

fest gemacht worden. 

Große Erbitterung und allgemeine Zurückweisung erregt die bekannt gewordene 
Tatsache, daß Stafski von der Polizei geschlagen wurde, um ihm ein Geständnis zu er» 
pressen. Es herrscht jetzt immer stärker der Eindruck vor, daß Kräfte am Werke sind, 
die die Spuren vom wirklichen Mörder ablenken wollen. 


Dr. P. J. Diamant: 


Herzls 
Todestag 

Selbstbesinnung oder Trauer 


Ist dieser Tag ein Trauertag zu nennen,, an 
djem vor mehr als einem' Vierteljahrhundert 
begraben wurde, \vas sterblich an Theodor 
Herzl war? Ueber die selbstverständliche 
menschliche Trauer hinaus, die dem allzu¬ 
frühem Sterben des Unsterblichen gilt, haben 
wir keine Veranlassung diesen Tag als Trauer¬ 
tag zu begehen. Ein Tag stolzer Freude 
(könnte uns jeder Tag sein, an dem; wir Herzls 
gedenken und stets könnten wir froh be¬ 
kennen, daß dieser Mann unserem Volke ent¬ 
sprossen, daß er unser war, Licht und Leuchte 
in der Nacht des Exils, Erwecket* zu neuem 
hoffnugsvollem Leben, Bahnbrecher für die 
Gegenwart und Prophet für die Zukunft. 

Zu wenig ist alles, was je zu Herzls Lob 
geschrieben, zu matt die Dithyramben, die 
je zu seinem Preis verfaßt wurden. Man tut 
ihm unrecht, man wird seiner weltgeschicht¬ 
lichen Größe nicht gerecht, wenn man ihn 
nur als’Begründer der Zionistischen Bewegung, 
als Schöpfer der Zionistenkongresse, als ge¬ 
wandten Politiker und fähigen Diplomaten 
hinstellt. Herzl war mehr. 

Man bedenke und vergesse es nie: Zum 
ersten Mal in der Geschichte des jüdischen 
Volkes wurde diesem Volke der Gedanke 
an den Staat in nachdrücklichster Weise 
eingeprägt. Zwar gab es einst einen jüdischen 
Staat, aber in zwei dem Untergänge geweihte 
Staaten zerfallend, bewies er, daß er nie ein 
rchtiger Staat war. Wie gering war doch der 
Staatssinn unserer Vorfahren. Die Makkabäer 
wollten den Judenstaat, ihr Gedanke war: 
Was nutzt einem Volke ein erhabener Glaube 
eine erlesene Kultur, wenn für diesen kost¬ 
baren Inhalt kein brauchbares Gefäß geschaf¬ 
fen wird. Ihre Gegner die Gesetzeslehrer ver- 
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meinten des Gefässes zu entbehren, glaubten 
des Staates ermangeln zu können. I h r Wille 
und Wunsch ging in Erfüllung. 

Die Juden wurden das Volk qualifizierter 
Geistigkeit, aber des eigenen Staates entbeh¬ 
rend lebten sie wie die Zigeuner, zersprengt 
zwischen anderen Völkern. 

Das uralte Geschichtsvolk hatte es verlernt 
sich nach seinem Staate wirklich zu sehnen, 
hatte es aufgegeben, den Staat zum realen 
Ziel seiner Wünsche zu machen. Durch viele, 
lange Jahrhunderte betrachteten dies die gei¬ 
stigen Führer als den naturgemäßen, gottge¬ 
wollten Zustand, der bis an das Ende der 
Tage zu dauern habe. 

Auch die Gegner der integralen Streng¬ 
gläubigen die R e fo r m e r und A u fk 1 ä r e r. 
die Assimilanten aller Grade und aller Riten, 
setzten alte Fehler fort. 

Auch sie betrachteten das Judentum nicht 
als normales Volk, das ein Recht auf eigenen 
Staat im eigenen Land habe. Zur Konfession 


degradierten sie es, deren Angehörige in je¬ 
dem Lande die Pflicht hätten, im Wirtsvolke 
restlos und Rühmlos unterzugehen. 

Erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahr¬ 
hunderts, neunzehn Jahrhunderte, nachdem 
der Mannesstamm der Makkabäer untergegan¬ 
gen. wurde Theodor Herzl geboren, erschien 
dein jüdischen Volke der Prophet seiner 


Staatlichkeit. In seinem Buche. ,Der Ju- 
dtenstaat 1 ' zeigte er den Weg, wies er den Plan. 
Auf den Zionistenkongressen hatte das Volk 
ohne Staat die Möglichkeit, nach dem Staate 
seiner Zukunft verlangend zu rufen. Welch* 
eine Erscheinung von seltsamer, einsamer 
Größe war Theodor Herzl! Staatsmann eines 
staatenlosen Volkes, Meister des Wortes und 
Meister der Feder, kundig der Gegenwart und 
Künder der Zukunft. 

Wie hat man seit seinem allzufrühen Tode 
seine Richtlinien verlassen, sein Werk ver¬ 
fälscht, seine Idealziele v erraten. Welch* 
ein zusammengewürfelter Haufe maßt sich in 
den letzten Jahrzehnten den Ehrennamen „Zio¬ 
nisten‘‘ an! Bürgerliche, die eine leer- 
laufende Maschinerie mit übler Geschäftigkeit 
im Gang erhallen, Genossen mit interna¬ 
tionaler Gebundenheit, die in Palästina den 
Marxismus verwirklichen wollen, einig in ihrer 
Unvernunft und Unfähigkeit und vor allem 
darin enes Sinnes, jenen wahren Zionisten, die 
Herzls Gedanken ausführen wollen, böse Hin¬ 
dernisse in den Weg zu legen. 

Der aktivislische, der revisionistische Zio¬ 
nismus will und wird Herzls Werk vollenden, 
er will den Judenstaat aufbauen, „bald, in un¬ 
seren Tagen'*. s . 

Ihm. dem revisionistischen Zionismus, ob¬ 
liegt es, den Kampf zu führen, ihm gebührt 
der Sieg. 


Unser Listenführer 

Die Persönlichkeit Vladimir Jabotinskys 


Vladimir Jabotinsky gehört zu den größten Führer¬ 
persönlichkeiten der jüdischen Moderne. Dank seiner 
hervorragenden und vielseitigen Begabung als Dich¬ 
ter, Publizist und P o 1 i t i k e r hat er sich schon 
in seiner Jugend die Führerstellung im russischem Ju¬ 
dentum erworben. Jabotinsky steht seit mehr als 30 
Jahren aktiv und führend im Mittelpunkt des n a- 
tionalen Geschehens im jüdischen Volke. Einer 
vornehmen, aber assimilierten jüdischen Familie in der 
internationalen Hafenstadt Odessa entstammend, hat 
er sich schon während seines Gymnasialstudiums der 
jüdischnationalen Freiheitsbewegung zugewandt und 
mußte dafür die ersten Opfer bringen. Das Mittelschul¬ 
studium durfte er nicht mehr in Rußland absolvieren. 
Er studierte mehrere Jahre in Italien und hat es 
dort zur meisterhaften Beherrschung des Italienischen 
gebracht. 

Seine schriftstellerische Begabung zeigte sich bereits 
in frühester Jugend. Während seiner Universitätsstu¬ 
dien war er schon ein anerkannter und vielgelesener 
Schriftsteller Rußlands. Er galt bald als Meister des 
gesprochenen russischen Wortes, als vorbildlicher Stilist 
des neuzeitlichen russischen Schrifttums. 

Die Unterdrückung und Rechtlosigkeit des rus¬ 
sischen Judentums haben Jabotinsky auf die politi¬ 
sche Arena geführt. Nebst dem publizistischen 
Kampf gegen die Verfolgungen seines Volkes im za¬ 
ristischen Rußland hat er sich schon als junger Mensch 
an der Organisation des jüdischen Selbstschutzes und 
der Abwehr von Pogromen aktiv beteiligt. 

In den russischen Revolutionsjahren 1904 und 
1905, nach dem Tode Theodor Herzls, war das russische 
Judentum schier dem Untergang verfallen. Die jüdi¬ 
schen Massen wurden verfolgt, bedrückt, pogromiert, 
die jüdische Jugend verließ in Scharen ihr Volkstum 
warf sich in die Arme der Assimilation und der revolu¬ 
tionären Parteien. In dieser schweren Krise des rus¬ 
sischen Judentums, die ihre Schatten über den Gesamt¬ 
zionismus warf, Tiahrn der kaum 25 Jahre alte Jabo¬ 
tinsky im Einvernehmen mit den höchsten zionistischen 
Instanzen den Kampf für die nationale, geistige und mo¬ 
ralische Wiederaufrichtung seines Volkes auf. ln einer 
einjährigen Propagandatournee über tausende Städte und 
Flecken Großrußlands führte der junge Führer eine 
siegreiche Offensive 'für den Zionismus und die natio¬ 
nale Einheit des Judentums durch. Die jüdische Jugend 
wurde so dem Zionismus und der nationalen Wieder¬ 
geburt neu gewonnen, die Krise durch Herzls Tod konnte 
dank dem zionistischen Aufschwung Rußlands überwun¬ 
den werden. 

In der Zeit der russischen Pogromwelle fällt auch 
Jabotinskys konsequente Einstellung zur hebrä« 
»ischein Bewegung. Schon als reifer, gefeierter 
Schriftsteller begann er hebräisch zu lernen und brachte 
es in Kürze auch hier zu erstaunlicher Virtuosität. 
Er rückte bald zum Range eines vielbeneideten hebräi¬ 
schen Schriftstellers empor. 

Der I. Wiener Zionistenkongreß feierte ihn als natio- 


Zionisten, rettet Palästina, wählet I 
am 6. Juli 1933 nur Liste Jabotinsky • 


nalen Heros für die Organisierung und Führung der 
ersten hebräischen Tagung im Rahmen des Kongreß¬ 
zionismus. Ch. N. Bialik hat es wiederholt auch öffent¬ 
lich bedauert, daß Jabotinsky seine geniale Begabung 
nicht ausschließlich für die Schaffung von Ewigkeits¬ 
werten in der hebräischen Literatur verwende. 

Die Möglichkeiten großer politischer Errungenschaf¬ 
ten für den Zionismus im Weltkrieg und die passive, 
politisch falsche Orientierung der damaligen zionisti¬ 
schen Exekutive haben Jabotinsky zum erstenmal 
in offenen Gegensatz zum offiziellen Zionismus 
gebracht. Eine fast zweijährige Kampagne Jabotinskys 
und seiner Mitarbeiter in London, Haag, Zürich und 
Kopenhagen für eine politische und militärische 
Alliance England — Zionismus zwecks Si¬ 
cherstellung staatspolitischer Verträge zwi¬ 
schen Zionismus und Großbritanien war erfolgreich. 
Die Berliner zionistische Exekutive mitsamt ihrer Kopen- 
hagener Expositur wurde gestürzt, an deren Stelle trat 
das Londoner Komitee unter Führung Dr. Weizmanns, 
der in jener historischen Epoche Judenstaatspolitik be¬ 
trieb und gemeinsam mit Jabotinsky die politischen 
und organisatorischen Grundlagen für die Balfour- 
D/e k l ar a t io n schuf. 

Inzwischen konnte Jabotinsky trotz langer beharre 
lieber Widerstände von zionistischer sowie britischer 
Seite die jüdische Legion für die Wiedererobe¬ 
rung Palästinas schaffen. Mit dieser Tat hat Jabotinsky 
jüdische Geschichte gemacht. Ihr nationaler Ewigkeits¬ 
wert bleibt ungeschmälert, wiewohl der Legionsgedanke 
im Großen und die damit verbundenen Okkupations¬ 
pläne in Erez Israel sich nicht durchsetzen konnten. 
Den künftigen jüdischen Historikern bleibt die Unter¬ 
suchung Vorbehalten, inwieweit Englands politische 
Schachzüge daran Schuld seien und welchen Teil der 
Schuld der Zionismus und seine aus Interessengemein¬ 
schaften zusammengesetzten Leitungen zu tragen haben 
»werde. 

Jabotinsky hat aus diesen Tatsachen endgiltige 
Konsequenzen für seine weitere politische Betä¬ 
tigung gezogen. Zur Erkenntnis gelangend, daß der po¬ 
litische Zionismus Herzls vom offiziellen Zionismus 
im Stiche gelassen wurde, daß die zionistische Nach¬ 
kriegsgeneration vornehmlich sozialistischen und 
anderen nichtjüdischen Idealen verfiel, entschloß sich 
Jabotinsky zu einer neuen geschichtlichen Tat: Er schuf 
die revisionistische Weltbewegung als kon¬ 
zentrierten Willen zionistischer Staatspolitik und unter¬ 
mauerte den Revisionismus durch eine eigene j u d e n-» 
staatlerische Jugendbewegung, 

Die jüngste Entwicklung im Zionismus hat auch 
diesmal Jabotinsky recht gegeben. Der letzte Zio¬ 
nistenkongreß in Basel hat den Judenstaats-Zionismus 
offiziell verleugnet. Entgegen der schrecklichen 
Tragik des jüdischen Volkes in der Galuth, entgegen der 
wachsenden Not nach jüdischer Massenausw T andorung 
ist der offizielle Zionismus ein unbedeutendes Unter¬ 
nehmen für jüdische Kleinsiedlung sozial is ri¬ 
scher Experimente geworden. Diesem Hohn auf 
die schreiende Not eines ganzen Volkes stellt Jabo-* 
tinsky ein realisierbares Staatsaufbau Pro¬ 
gramm entgegen,Jabotinsky und die von ihm geschaf¬ 
fenen nationalen und organisatorischen Instrumente wer¬ 
den und müssen den Zionistenkongreß in neue Bahnen 
lenken und den politischen Zionismus ver- 
wf i r k l i c h e n. 
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Frondeure an der 

Arbeit 

Die traurige Rolle der «revisionistischen» 

Dissidentengruppe 

Die Gruppe Großniann-St r i c k c i hal 
sich nun end'giltig von der großen Stammorga- 
nisalion des Zionismus-Revisionismus a hge¬ 
spalten. Auch die redlichen Versuche und^die 
aufrichtigen Bemühungen .1 a b o t i n s h v s um 
anderer, wenigstens eine Listengemeinschaft zu 
den Kongreßwahlen zu bilden, um einen gege - 
seitigen Wahlkampf mit den unvermeidlichen 
Erscheinungen eines Bruderkrieges zu vermei¬ 
den sind am Eigensinn dieser Herren geschei¬ 
tert. Triumphierend verkünden sie nun in ei¬ 
ner parteiamtlichen Verlautbarung, daß sic 
sich von der großen revisionistischen Gemein¬ 
schaft und von ihrem Führer trennen und daß 
sie uns auch im Wahlkampf zum Zionistenkon¬ 
greß als Gegner bekämpfen werden. 

So schmerzlich dieser Exodus und die 
kalte pietätlose Art seines Vollzuges jeden Re¬ 
visionisten berühren mag, wir müssen diesen 
offiziellen Scheidungsakt als vollzogene lat 
sache zur Kenntnis nehmen und die Gruppe 
fortab 

als Gegner Jabotinskyts und der voii ihm 
geschaffenen mächtigen Judenstaatsbewe¬ 
gung betrachten. Aus ihrer Gegnerschait 
zunf Belar haben sie schon seit Jahren 
kein Ilehl gemacht. 

In der letzten Zeit ergeben sie sich auch 
öffentlich in scharfen Ausfällen gegen die 
'große betarische Front, sie erkühnen sich nun¬ 
mehr in Wahlversammlungen den Betar selbst 
in Palästina zu schmähen, indem sie un¬ 
sere für nationalstaatliche Interessen bilden¬ 
den betarischen Arbeiter mit den uns verfol¬ 
genden. blutigschlagenden Linken, die unseren 
Arbeitern den Arbeitsplatz verwehren, auf eine 
Linie stellen. 

Organisatorisch bedeutet die Abspal¬ 
tung dieser winzigen Gruppe soviel wie g 
nichts. Wir haben es scheinbar mit einigen 
„Führern“ zu tun, die sich in eine große natio¬ 
nale Gemeinschaft nicht einfugen können. Dti 
geringe Anhang, den sie hinter sich haben, 
schrumpft immer mehr zusammen. Geschieht 
lieh gesehen sind solche Splitter mangels einer 
besonderen Ideologie noch regelmäßig ins 
Nichts verseil w u n d e n. Aus personhc her 
Konkurrenz allein sind Parteigebilde auf die 
Dauer nicht aufrecht zu erhalten. Zu einer 
radikaleren Pointierung des Revisionismus 
zwecks Vortäuschung einer Eigengestalt sind 
sie schon deshalb nicht befähigt, weil sie sich 
zu immer neuen 


Wenn ihr unzufrieden seid 
Wenn ihr beseitigen wollt 
Wenn ihr wollt, daß Schluß werde 
Wenn ihr die Forderung erhebt 

Wenn ihr nicht mehr wollt 

Wenn ihr wollt 

Wenn ihr billigt 

Wenn euch bewußt geworden ist 

Wenn ihr bereit seit zu erkämpfen 

Wenn ihr nicht wollt 

Wenn ihr verabscheut 
Wenn ihr möglich machen wollt 


mit der heutigen Lage in Palästina 
das schädliche antizionistische Regime 

mit den Einwanderungsbeschränkungen 

nach einer Agrarreform und Schutz der 
Industrie 

ein auf Almosen und Mißwirtschaft ge* 
hautes Kolonisationssystem 

einen jüdischen Staat und nicht nur ein 
geistiges Zentrum 

einen staatspolitischen Kolonisationsplan 
und Handelsinvestitionen 

der Bankrott der «erweiterten» Jewish 
Agency 

das Recht auf Arbeit für jeden Juden in 
Palästina 

den Klassenkampf für die Zeit des 
Staatsaufbaus 

die Brachialgewaltmethoden der soziali¬ 
stischen «Histadrut» 

eine Masseneinwanderung des jüdischen 
Mittelstandes 


0 , 4 „ . mit dem schändlichen Zertifikatensystem 

Wenn ihr Schluß machen wollt m 


Wenn ihr entschlossen seid ein Ende zu 

setzen 

Wenn ihr den Mut habt zu beseitigen 
Wenn ihr die Leitung übergehen wollt 


der Monopolherrschaft der Sozialisten 
bei Verteilung der Zertifikate 

die bankrottierten Führer 

wirklichen Judenstaatlern 


Verband der Zionisten-Revisionisten und Brit Trumpeldor 

Listenführer: Vladimir Jabotinsky 

rfftr' ■ i 


kale revisionistische Listengemeinschaft 
abgelehnt. . 

Auf die allgemeine jüdische Lage in Ocstei- 
reicb Rücksicht nehmend und auf den l m- 


Hugo Herrmann 

päjg*tina, -iee. wirkn«h ; lsj 


— 2 Landkarten 

72 Bilder ^ *. 


Kartoniert 8 6*80 


ln allen Buchhandlungen und durch die 


Kompromissen bis zum Aulgeben n ichti- 

ger revisionistischer Grundsätze bereit 

erklären, wodurch sic allgemeines Mißtrauen 
um sich verbreitet haben. Werden sie abei 
ihre Selbstbehauptung durch fortlaufende Un- 
terlizitierung Jabotinskyscher Ideengange ' er¬ 
suchen. dann haben sie dem Zionismus und 
schon gar einer aufrechten zionistischen Ju¬ 
gend nichts zu bieten. 

Die merkwürdige Tatsache, daß dieses win¬ 
zige Grüppchen eigenmächtig Ausgeschiedener 
sich trotzdem zu Täuschungszwecken den offi¬ 
ziellen Titel „Revisionistische Union ‘ beilegt, 
ist geeignet, uns während der Kongreßwahlen 
einige Schwierigkeiten zu bereiten. Der zioni¬ 
stische und revisionistsche Wähler muß dabei 
überall auf dieses 

Manöver beabsichtigter Irreführung 
aufmerksam gemacht werden. Schon dieses 
Faktum rückt die „Demokratie“ dieser Gruppe 
ins richtige Licht, besonjdiers in Oesterreich, 
wo deren Zugehörigkeit zum Jabotinskyschen 
Revisionismus nicht ganz zwei Jahre über¬ 
dauerte. Wir werden diesem Manöver auch 
dadurch wirksam begegnen, daß unsere Kon¬ 
greßwahllisten in allen Ländern Revisionis¬ 
mus und Brith Trumpeldor in einem ver¬ 
binden. 

In Oesterreich haben die Herrin unter 
Führung Robert Striekers selbst eine lo¬ 


sland. daß der Revisionismus bei vereintem 
Auftreten den Löwenanteil der von Oesterreich 
zu vergebenden vier Kongreßmlandate bekäme, 
waren wir zu einer lokalen Listengememsc ia 
mit der Strickergruppe bereit. In tiefer - 
biendung hat die Gegenseite -uch ein lokales 
temporäres Zusammengehei. ausgeschlagen. 
Herr Oberbaurat Stricker proklamiert den 
^heiligen Krieg der Demokratie“ gegen uns 
und jabotinsky. 

Revisionisten, Betarim, iir werdet diesen 
uns und euch auf gezwungenen Bruderkampf 
würdig führen und in Ehren bestehen. 

Je imposanter unser Wahlerfolg umso 
schneller wird dieser Spuk einer ziellosen 
Fronde verschwinden. 

Je schwächer diese sinnlose Rebellion ehr¬ 
geiziger Einzelgänger aus den Kongreßwahlen 
hervorgehen wird, desto sicherer und iaschei 
die unvermeidliche Alternative für sie: Retu- 
mütige Rückkehr in die große revisionistische 
Einheitsfront Jabotinskys, oder völliges Ver¬ 
schwinden vom zionistischen Schauplatz. 

Revisionisten, Retarim, ihr werdet den 
Wahlkampf gegen die Stricker-Liste vornehm 
und sachlich führen. Bei aller Hochachtung 
vor diesem mutigen nationalen jüdischen Po¬ 


litiker, er hat sein Mißgeschick im Revisio¬ 
nismus durch seine einseitige bloß kritische 
Begabung selbst verschuldet! Von Feind unc 
Freund gewarnt gegen die Fusionierung des 
schöpferischen konstruktiven Revisionismus 
mit einer naturgemäß bloß in Kritik und Ne¬ 
gation starken eigenartigen Persönlichkeit ha¬ 
ben wir vor zwei Jahren im Vertrauen auf un¬ 
sere Stärke den Versuch einer Zusammenar¬ 
beit gemacht und' Herrn Stricker in seiner da¬ 
maligen kompletten Isolierung und Anfeindung 
im oesterreichischen Zionismus die Gelegen¬ 
heit zu schöpferischer, aufbauender Arbeit in 
einer großen Weltorganisation geboten. Er hat 
sich leider auch im! Revisionismus nicht be¬ 
währt, wie er sich schon vorher in anderen 
zionistischen Organisationsgebilden nicht be¬ 
währte und sie nacheinander verlassen müßte. 

Wir können niemandem erlauben, Spreng- 
minen unter den mächtigen Bau der im Revi¬ 
sionismus vereinigten judenstaatlerischeh 
Weltorganisation zu legen. Dies müssen und 
werden wir aucli in Oesterreich verhindern, 
indem 1 wir die Organisation des großen zioni¬ 
stischen Konstrukteurs Vladimir Jabotinsky ei- 
jnigen und festigen, auch bei der vor sich 
gehenden Wahlkampagne zum 18. Zionisten¬ 
kongreß. 

Zionisten. Revisionisten, Bclarim. erfül¬ 
let euere zionistische Pflicht, bringet Ja- 
ibolinsky den Sieg zum Kongreß auch in 
Oesterreich! 

Gebet diesem jüdischen Staatsmann die Mög¬ 
lichkeit, auch im Namen des schwer bedräng¬ 
ten österreichischen Judenvolkes Entscheidun¬ 
gen am Kongreß herbeizuführen, durch die 
die Tore Palästinas für eine jüdische Massen¬ 
einwanderung weit und breit geöffnet 
werden. 
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Der Judenstaatszionismus und der Sozialismus 


Marxismus oder Zionismus 

Zionismus ist eine nationale Bewegung. 
Will man also vom Starn)punkte des Zionis¬ 
mus, d. h. vom Standpunkte des jüdischnatio¬ 
nalen Problems, die verschiedenen sozialisti¬ 
schen Lehren bzw. deren gütigen Ausdruck: 
das Gedankenwerk Karl Marx’ kritisch unter¬ 
suchen, so kommen im Rahmen einer Abhand¬ 
lung weder die nationalökonomische Wert¬ 
lehre, Akkumulation des Kapitals usw., noch 
die erkenntnistheoretischen Fragen in Betracht, 
sondern nur die Fragen können in aller Kürze 
gestreift werden, die den ideologischen 
Teil des Zionismus treffen. Diese sind: die 
materialistische Geschichtsauffassung, die Leh¬ 
re des Klassenkampfes, das Nationalitätenprin¬ 
zip, die Lehre vom Zusammenhänge gesell¬ 
schaftlicher und' geschichtlicher Geschehnisse. 

Der Kern marxistischer Geschichtsauffas¬ 
sung liegt darin, daß er in der Oekonomie die 
Grundlage der bürgerlichen Gesellschaft sieht 
und die geistigen Bewegungen nur als die 
Folgen der wirtschaftlichen Bewegungen. I h n. 
den Marxismus interessiert nicht der U r- 
Sprung der geistigen Bewegungen, sondern 
nur deren Dialektik. 

Die geistigen und gesellschaftlichen Er¬ 
scheinungen sieht er als gesellschaftlich ge¬ 
geben an, liieren Triebe die materiellen Ver 
hältnisse sind. Von sämtlichen Kategorien des 
materiellen Lebens nimmt die erste Stelle die 
Produktion ein. Diese wieder wird bestimmt 
durch die sachlichen und persönlichen Pro- 
duktionskräfte. Die erste Stelle unter den Pro- 
duktionskräften nimmt der Arbeiter ein. Mit 
der Zeit und deren Entwicklung dehnen sich 
so die Produktionskräfte wie auch die Produk¬ 
tionsverhältnisse aus und deren Folge ist: sie 
geraten in einen Gegensatz. Dieser Gegensatz 
bringt eine Aenderung der gesellschaftlichen 
Schichtung mit sich: es entstehen Spaltungen, 
Klassenkämpfe, Revolutionen. 

Diese Dialektik ist für den Herzlianismus 
ungenügend, diese Theorie für die zwei¬ 
tausendjährige Sehnsucht der Juden: Palästina 
— unannehmbar. Die Forderung Herzls: 
Judenstaat, war nur eine Materialisierung jü¬ 
dischen Ideals, jüdischer Utopie, die gerade 
durch ihn den Weg aus dem 1 Gebetbüche zu 
dem der Staatlichkeit angetreten hat. Die ur- 
rassige, unverdorbene Judenschichte des 
Ostens lehnte das Ugandaprojekt ab, weil 
sie nicht nur eine Wirtschlafltilicüi(e 
Lösung suchte, vielmehr weil sie an der 
Idee, an dem jüdischen Geiste, an jüdischem 
Denken und Tradition, an jüdischer Geschichte 
und deren heroischen Gestalten festhielt. Ide¬ 
elle Werte, an denen die marxistische Welt¬ 
anschauung vorübergeht. 

Die Forderung nach dem Judenstaat ist 
also keine Folgerung der Gegensätze zwischen 
den Produktionskräften und Produktionsver¬ 
hältnissen, keine Folge der wirtschaftlichen 
Bewegung, kein Gebot der Revolution, keines¬ 
falls aber die Folge der Klassengegensätze, — 
sondern einzig und allein eine evolutionäre 
Bewegung, eine geschichtliche Forderung, eine 
Verwirklichung zweitausendjähriger ideologi¬ 
scher Sehnsucht. 

Werte, die der Marxismus nicht kennt! 
Daher ist eine solche Weltanschauung dem: 
Zionismus fremd. Die Forderung nach dem 
Judenstaate verlangt eine jüdischnationale Ge¬ 
schichtsauffassung, die aus der jüdischen Ge¬ 
schichte, aus jüdischer Ideologie und jüdi¬ 
schem Geiste, aus der jüdischen Seele zu sei¬ 
nem Ziele kommt: Juden Staat. 

Der nächst wichtigste Gedanke zur Er¬ 
kenntnis geschichtlicher Vorgänge ist der Be¬ 
griff : Klassen kämpf. Diejenige gesell¬ 
schaftliche Menschengruppe, die gemeinsames 
Besitz- und Erwei bsinteresse hat, also gemein¬ 
same wirtschaftliche Merkmale aufweist, bil¬ 
det die Klasse. Diejenige, deren Lebensquelle 
der Arbeitslohn ist, ist die Arbeiterklasse; ihr 
gegenüber steht die bürgerliche Klasse. Zwi¬ 


schen beiden walten unüberbrückbare Gegen¬ 
sätze. Gegensätze wirtschaftlicher Natur, be¬ 
dingen den sozialen Kampf und führen un¬ 
vermeidlich zu politischen Kämpfen. Klassen¬ 
kampf bedeutet aber stete Revolution, bis zum 
Siege der Arbeiterklasse. Die Proletarier aller 
Länder haben also gemeinsame Interessen, den 
gjemeinsamen Feind: die bürgerliche Gesell¬ 
schaft. i 

Der Zionismus, bedeutet Aufbau des Ju¬ 
denstaates: Zusammenfassung aller jüdisch¬ 
nationalen Kräfte im Dienste dieses Aufbau¬ 
werkes. Die Theorie des Klassenkampfes be¬ 
deutet aber stete Revolution, bedeutet Zer¬ 
splitterung nationaler Kräfte, bedeutet Sabo- 
ticrung des Aufbauwerkes. Der Judenstaat for¬ 
dert ein Menschenmaterial, das sich den Ju¬ 
denstaat aufbauen will und folgerichtig muß 
ein jeder Zionist gegen Elemente auftreten, 
die, — einem theoretisch-dialektischen Ge¬ 
dankenaufbau verfallen, — den Klassengegen¬ 
satz, den Klassenkampf voraussetzt und hö¬ 
herschätzt. Wir dürfen nicht die Theorie des 
Ausbeuters und die der Ausgebeuteten gelten 
lassen, denn das muß dann zu der einheitli¬ 
chen Kampffront der letztei'en führen. Und eine 
gemeinsame Kampf 1 in ie j üdis chejr 
und arabischer Arbeiter b ecf.eui t,et: 
Todesstoß dem Juden Staate! 

Der Zionismus fordert national eingestellte 
Juden. Juden, die kompromißlos im Dienste 
des Aufbauwerkes stehen: Juden, die keinem 
Blendwerk theoretisch konstruierter Gegen¬ 
sätze verfallen. Juden, die alle ihre Kräfte ein¬ 
zig und allein dem Aufbau des Judenstaates 
widmen. 

Und hier kommen wir zu einem weiteren 
wichtigen Punkt der marxistischen Ideologie. 
Er besagt: Nationales Bewußtsein ist bürger¬ 
liche Ideologie, er stellt anstelle der natio¬ 
nalen Stärkung die Einheit der Menschen in 
den Vordergrund. Demzufolge steht die prole¬ 
tarische Bewegung, der Marxismus, im Gegen¬ 
satz zur Nation. Allerdings wurde diese ab¬ 
lehnende Einstellung gegenüber den Nationa¬ 
litäten mit der Zeit von verschiedenen Theore¬ 
tikern abgeschwächt, sie haben jedoch 
in ihren Definitionen das Judentum stets igno¬ 
riert, und nahmen dadurch dem Judentum das 
Recht auf Staatlichkeit. 

Der Zionismus bedeutet aber jüdisches Na¬ 
tionalbewußtsein und jüdisches Nationalgefühl, 
was Gemeinschaftsgeist und nationale Einheit 
voraussetzt. Nationalpolitische unjd national- 
kulturelle Forderungen sind über sozialistische 
Zielsetzungen, wie sozialistische Gesellschafts¬ 
ordnung, zu stellen. Der Aufbau des Juden¬ 
staates und dessen Bestehen ist nur in den 
Händen nationalgesinnter, aus ideellen Mo¬ 
tiven handelnder Menschen gesichert und 
nicht in den Händen solcher, die erst die ge¬ 
sellschaftliche Umwälzung, also erst die ma¬ 
terielle Grundlage, ersehnen. Zionismus bedeu¬ 
tet Judenstaat, jüdische Staatlichkeit, jüdische 
Nation. Wiedereroberte ideologische Errungen¬ 
schaften, Werte, die die marxistische Termino¬ 
logie nicht kennt, ja ausmerzen will! 

Darum muß sich 1 ein jeder Zionist der 
Schwere seiner Ideale bewußt sein und muß 
die Entscheidung treffen: Jüdisches oder frem¬ 
des Ideal! Judenstaat, als Folge der materiali¬ 
stischen Geschichtsauffassung oder als Folge 
zwei tausendjähriger, im jüdischen Herze ver¬ 
wurzelter, auf ideellen Werten fussender Sehn¬ 
sucht! Klassenkampf oder nationale Einheit! 
Internationale Klassenverbundenheit oder jü¬ 
disches Nationalbewußtsein! Erst sozialistische 
Endziele oder erst Aufbau des Judenstaates! 
Die jüdische Religion als bürgerliche Einrich¬ 
tung verwerfen oder als integrierenden Be¬ 
standteil des jüdischen Nationalismus fest- 
halten! Sich von dem 1 Marxismus zerfressen 
lassen oder durch Revidierung des Zionismus 
den Judenstaat auf beiden Seiten des Jordans 
aufbauen! Marxismus oder Z io ni s m u s- 
Revisionismus! Dr. L. Gottesmann 


Der Trick mit dem Faschismus 

Der politische Trick der marxistischen Par¬ 
teien identifiziert systematisch „Arbeiterschaft“ 
mit marxistisch orientierter Arbeiterschaft. Der 
Kampf gegen den Marxismus wird als ein Kampf 
wider die Arbeiterschaft umgedeutet und auf die¬ 
se Weise von vornherein ins Unrecht gesetzt. 

Diese Methode übernimmt auch 1 der zionisti¬ 
sche Sozialismus (Poale Zionismus). Der Kampf, 
den der Revisionismus gegen dessen Gewerk¬ 
schaft. die Histadrut führt, weil er in dieser klas¬ 
senkämpferischen Organisation vein großes 
Hemmnis für den Aufbau des Judenstaates sieht, 
wird als ein Kampf gegen die jüdische Arbeiter¬ 
schaft ausgegeben, als ob die revisionistischen 
Kämpfer, 'die Betarim und die Mitglieder des 
Irgun nicht auch Arbeiter wären. Und nach¬ 
dem heute der Marxismus in schwerem und ver¬ 
lustreichem 1 Kampf mit dem Faschismus liegt, 
somit in der ganzen Welt eine Scheidung zwi¬ 
schen Faschismus und Marxismus um sich greift 
und sich vertieft, so muß, so legen sie sich! es zu¬ 
recht. auch der Kampf gegen die Histadrut in 
dieses Schema hineingepreßt werden. Der Grund¬ 
satz der Demagogie: die Schlagkraft der Bewe¬ 
gung wird erhöht, wenn auch die heterogensten 
Gegner unter einen Hut gepreßt werden, — wird 
hier getreulich befolgt. Der Revisionismus wird 
zum Faschismus gestempelt. 

Die Poale Zion, versucht sich in die an¬ 
tifaschistische Front würdig einzureihen, in¬ 
dem sie dem „Faschismius‘* in der jüdischen 
Gasse an den Leib rückt. Ihr ist der faschisti¬ 
sche Charakter des Revisionismus vollkom¬ 
men evident. Es ist ihr klar geworden, 
daß gleich dem Faschismus in Italien und denn 
Hitlerismus in Deutschland auch unser Revisio¬ 
nismus aus dem Boden nationaler Niederlagen 
schoß (siehe Weizmann-Aera und die Histadrut- 
Mißwirtschaft Anm. d. Red.), aus dem Gefühl 
der Benachteiligung und der nationalen Minder¬ 
wertigkeit. Die schäm- und zügellose Demago¬ 
gie auf sozialem Gebiete ist ebenfalls ein Zeichen 
der Identität mit der faschistischen Taktik. 

Die Forderung des Revisionismus nach Mas¬ 
senkolonisation, 'und da die jüdischen Massen 
Mittelständler sind, nach Mittelstandskoionisa- 
tion wird von den aus Haß bornierten Poale- 
Zionisten umgedeutet in Jabotinskys soziales Pro¬ 
gramm, das „der Struktur der jüdischen Wirt¬ 
schaft entsprechend, atuf den Mittelstand, — der 
liberwiegenden Mehrheit in der Diaspora“ — 
gegen die Arbeiterklasse sich aufbaue. Daher 
sei es frei von jener sozialistischen Phraseologie, 
die für Hitler charakteristisch ist. „Anderseits 
unterschätzt der Revisionismus, — und auch hier 
genau wie der italienische Faschismus und der 
deutsche Hitlerismus, bevor sie zur Macht ge¬ 
langt waren, — den,Wert der konstruktiven wirt¬ 
schaftlichen Arbeit (will sagen: die Mißwirtschaft 
der kommunistischen Kewutzot, Anm. d. Red.) 
die ihn die Möglichkeit des Abwerfens von klei¬ 
nen. leichten „Bomben' ein wenig erschweren 
(könnte“. 

In diesem Tone geht die „wissenschaftliche 
Analyse“ des faschistischen Charakters des Re¬ 
visionismus weiter, wobei auch die „politische 
Buhlerei“ der Allgemeinen und des Misrachi an 
den Pranger gestellt wird. Es wird die große Ge¬ 
fahr der Machtergreifung des Revisionismus ge¬ 
schildert. „Die Träger der braunen Hemden wür¬ 
den dann mit besonderer Frechheit in Arbeiter¬ 
heime und Arbeiterdruckereien einfallen, ja sie 
würden zu den furchtbarsten Terrorakten' grei¬ 
fen“. 

Ja, die Poale Zion fürchtet sogar 
eine Panikstimmung im sozialistischen Zionismus 
und gibt Ratschläge, wie „der Gefahr gesteuert 
werden könnte“. 'Was wir mit Genugtuung re¬ 
gistrieren, ist auch von den anderen erkannt 
worden: daß nämlich die politische Lage in der 
Welt für den Revisionismus sehr günstig sei. Die 
Zeit, das Argument spricht für den Revisionismus, 
für den Judenstaats-Zionismus, das jüdische Volk 
strömt in Scharen dem Revisionismus zu. D e m 
Poale Zioni smus kann mit Recht han- 
ge werden. f. k. 
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Was soll der 18. Ziönistenkongreß uns bringen? 

Die revisionistische Kongreßplattform 


Sie brauchen keinen Badeort, Nehmen sie ihre Kur 

(Kohlensäure*, Saoerstoff-, Schwefel-, Jod- und Radlnmbädcr,VHeifilnft, Pistraner Schlamm* 
Packungen u. s. w.) in der 

Kuranstalt „Hydrotherapia“ aaftSTKES? 

Chefarzt: Facharzt Dr. H. Glttcker Vollständig neu eingerichtet, größter Komfort, mäßige Preise 

Vertragsanstalt sämtlicher Krankenkassen 


Die katastrophale Verschlimmerung der wirtschaft¬ 
lichen und sozialen Situation der jüdischen Massen in 
den Ländern der jüdischen Konzentration hat als Folge 
der zielbewußten Politik mancher Regierungen die Lage 
von Millionen Juden in der Galuth unhaltbar gemacht. 
Das Schicksal des 600.000 Seelen zählenden deutschen 
Judentums, das, faktisch außer Gesetz gestellt und mit¬ 
telalterlichen Verfolgungen ausgesetzt, ist ein klas¬ 
sisches Beispiel der 'jüdischen Galftitth- 
T ragödie. 

Das Emigrationsbedürfnis der jüdischen Massen 
ist gewaltig. 

Alle traditionellen Emigrationsländer sind aber für 
sie geschlossen. Die beschleunigte Uebersiedlung deiH 
unter dem Alpdruck der Judennot leidenden jüdischen 
Massen nach Palästina ist im Augenblick mehr 
als je der einzige Weg zur Verhütung drohender Ka¬ 
tastrophen. 

Das jüdische Problem ist jetzt in unzweideutiger 
Weise auf die klassische zionistische Formel zurück¬ 
geführt worden. 

Judennot — Judenstaat. 

Der Judenstaat ist und bleibt das Ziel des Zionis¬ 
mus. Die allmähliche Umgestaltung Palästinas zu bei¬ 
den Seiten des Jordans in ein selbständig regiertes 
Territorium mit einer jüdischen Bevölkerungs¬ 
mehrheit ist der Inbegriff der zionistischen Ziel¬ 
setzung. Und "unter den tragischen Umständen unserer 
Zeit ist das kein weites Endziel, sondern eine un¬ 
mittelbare Aufgabe der nächsten Jahre; ihre Verwirk¬ 
lichung muß schon jetzt die gesamte zionistische po¬ 
litische und kolonisatorische Tätigkeit unterordnet wer¬ 
den. 

Der 18. Zionistenkongreß muß klar und 
offen Rieses unmittelbare Ziel — die Schaffung des 
Judenstaates als Antwort auf die ins Unermeßliche ge¬ 
stiegene Judennot — "proklamieren. 

Dieses Ziel kann nur durch eine ; 

freie Massenimigration 

aller Schichten des jüdischen Volkes verwirklicht wer¬ 
den. 

Das bestehende 

Zertifikatensystem 

muß restlos abgeschafft werden und der gesamte Fragen¬ 
komplex der jüdischen Immigration nach Palästina der 
ausschließlichen Zuständigkeit der Jewish Agency unter 
Konrolle der Mandatarmacht anvertraut werden. 

Eine Masseneinwanderung hat die systematische 
und aktive Beteiligung der Staatsgewalt an der Schaf¬ 
fung von Bedingungen für eine jüdische Massenkoloni¬ 
sation zur Voraussetzung. Die Gesamtheit dieser Maß¬ 
nahmen muß das 

Kolonisationsregime 

bilden, dessen Ilauptkomponenten sind: 

Grundsätzliche Reform der Paläsbina- 
administration, Bodenreform, Zojll- und 
Steuerreform, Reform des S i eher bei i ts We¬ 
sens (Bildung jüdischer Einheiten in der Poliz,ei£ 
Gendarmerie und Garnison und Legalisierung des jü¬ 
dischen Selbstschutzes). t 

Die Politik einer einseitigen Begünstigung der so¬ 
genannten «Hachscharah-Immigration» muß durch eine 
staatlich aufgefaßte Förderung der Volkseinwan-, 
d e r u n g ersetzt werden, hei der alle Klassen und 
Schichten des jüdischen Volkes gemäß den Staatsauf¬ 
hauinteressen berücksichtigt werden. 

Das bestehende System 

der Hachscharah für die Verteilung von Zertifikaten 
muß grundsätzlich revidiert werden. Solange das un¬ 
sinnige Zertifikatensystem noch bestehen bleibt, dürfen 
die Zertifikate nicht, wie jetzt, unter den hachscharah-. 
betreibenden Jugendorganisationen mechanisch verteilt 

werden. Dieses System gibt einem fachlich gut aus¬ 
gebildeten und mit allen nötigen zionistischen und 
geistigen Qualitäten ausgestatteten Juden nur aus dem 
Grunde nicht die Möglichkeit, ein Zertifikat zu erhalten. 


weil er nicht sechs Monate lang in einer chaluzischen 
Organisation eine «Hachscharah» durchgemacht hat, 
mag diese noch 'so oberflächlich sein. Das bestehende 
System zwingt so die chaluzischen: Organisationen ihre 
Hachscharah auf die Quantität einzurichten und 
das Niveau der Hachscharah tief herunterzudrücken. 

Solange das Zertifikatensystem bestehen bleibt, 
müssen die Hachscharahzertifikate auf ganz andere Wei¬ 
se verteilt werden. Eine autoritative zionistische In¬ 
stanz in Palästina hat auf Grund sorgfältiger Forschun¬ 
gen festzustellen, welche Kategorien von Arbeitern im 
jeweiligen Zeitabschnitt für das Land am nützlichsten 
sind; in jedem Lande sollen spezielle fachmännische 
neutrale Kommissionen gebildet werden, die 
die fachmännische und sonstige Qualifikation jedes 
Bewerbers um ein Zertifikat fachmännisch zu prüfen 
haben. Als Bewerber können sich außer den auf den 
Listen hachscharahbetreibender Organisationen stehen¬ 
den Chaluzim auch Einzelpersonen melden. Dadurch 
wird die Sicherheit geschaffen, die zwangsläufig be¬ 
schränkte Zertifikatenzahl ausschließlich den für den 

Aufbau des Landes passenden Elementen zugute kom¬ 
men zu lassen. 

Auf dem Gebiet der 

konstruktiven Aufbauarbeit 

in Palästina muß der Kongreß klar und offen proklamie¬ 
ren, daß in der Periode des Staatsaufbaus einzig und 
allein das Interesse des Aufbauwerkes maß¬ 
gebend ist, dem alle sonstigen wirtschaftlichen Interes¬ 
sen von Personen, Gruppen und Klassen unterordnet 
werden müssen. Das Prinzip 

jüdische Arbeit in jüdischen Unternehmungen 

muß rücksichtslos .durchgeführt werden, wobei jede 
Form des Klassenkampfes als verhängnisvoller 
Verstoß gegen die Interessen der Volkssache zu be¬ 
trachten ist. 

Zpr Vermeidung aller Formen des selbstmörderi¬ 
schen Klassenkampfes "muß der Kongreß das 

Regime der obligatorischen nationalen Arbitrage 

und das System von nationalen Schiedsgerichts¬ 
organisationen proklamieren, deren Spruch in al¬ 
len sozialen Konflikten angerufen werden und deren 
Beschlüsse für die streitenden Parteien o b 1 i g a to^ 
risch sein müssen; jeder Verstoß gegen diese Be¬ 
schlüsse, sei es in der Form von Boykott, Aussperrungen 
oder Streik, ist als nationales Verbrechen zu betrachten. 

Transjordanien 

muß als ein untrennbarer Teil des Territoriums von 
Palästina behandelt werden und auf gleicher Basis mit 
allen anderen Teilen des Mandatterritoriums in daS 
Gebiet der jüdischen Kolonisation einbezogen werden. 
Seine fruchtbaren und brachliegenden Ländereien müs¬ 
sen als ein natürliches Reservoir für eine jüdische 
Massenkolonisation geöffnet werden. 

Dieses Ziel kann hie auf dem Wege rein wirt¬ 
schaftlicher Transaktionen unter Anerkennung des 
bestehenden rechtlich-politischen Status quo eines un¬ 
abhängigen, vom übrigen Palästina losgetrennten rein 
arabischen Tronsjordaniens, sondern Ausschließlich durch 
politische Aktionen, gerichtet auf die 

Wiedervereinigung von Ost* und Westpalästina 

unter Anwendung aller Satzungen des Mandates er¬ 
richtet werden. 

Eine unentbehrliche Voraussetzung für eine jüdi¬ 
sche Massenkolonisation Trans jordaniens bildet die 
Sicherung eines legalen jüdischen Selbst¬ 
schutzes. 

Um eine grundsätzliche Aenderung des heutigen, 
eine jüdische Masseneinwanderung systematisch hem¬ 


menden politischen Regims in Palästina herbeizuführen, 
ist eine großangelegte, im internationalen Maßstab ge¬ 
führte politis che Aktion nötig, die der ganzen 
zivilisierten .Welt das tragische Problem eines boden- 
und heimatlosen, wirtschaftlich ruinierten und sozial 
deklassierten Volkes in seiner ganzen Größe vor die 
Augen führen soll. Zu diesem Zwecke muß der Zio- 
/nistenkongreß eine großzügige 

Petitionsbewegung 

gutheißen, die an alle Regierungen gerichtet werden 
und ihre Unterstützung der jüdischen Forderung einer 
Politik der offenen Tore in Palästina sichern 
muß. { 

Der Zionistenkongreß muß mit aller Entschieden¬ 
heit, offen und unzweideutig, sein kategorisches Veto 

allen Versuchen entgegenstellen, in Palästina in ir¬ 
gendeiner Form eine parlamentarische ge-* 
setzgehende Körpersc haft jetzt ins Leben zu 
rufen, die, unter den heutigen Umständen, unvermeid¬ 
lich eine arabische Mehrheit haben muß und aus¬ 
schließlich die Rolle einer Hetz- und Sabotage¬ 
zentrale gegen das jüdische Aufbauwerk im Lande 
spielen wird. 

Auf dem Gebiete der 

zionistischen Immigrationspolitik 

muß der Zionistenkongreß sich auf den Standpunkt 
stellen, daß die jüdische Einwanderung quantitativ und 
qualititiv einen Massencharakter tragen muß. Die 
Einwanderung relativ kleiner, speziell ausgewählter und 
ausgebildeter idealistischer Jugendgruppen kann eine' 
Vortruppe für die Kolonisation liefern, entspricht aber 
an und für sich keineswegs den Interessen des Auf-i 
bauwerkes und dem Immigrationsbedürfnis der jüdischen 
Massen. Die Zionistische Organisation muß sich die 
Aufgabe stellen, Möglichkeiten für eine beschleunigte 
Einwanderung der in ihren Wohnländern erstickenden 
großen Massen des jüdischen 

Mittelstandes, der Handwerker und Kleinhändler 

zu schaffen, für sie Kreditinstitutionen zu gründen und 
dadurch der Besiedlung Palästinas einen wahren Volks- 
clharakter zu verleihen. 

Um die gerechte und zweckmäßige Arbeitsvertei¬ 
lung zu gewährleisten muß der Kongreß die Schaffung 
von I . 

neutralen Arbeitsvermittlungsbüros 

und die Gleichberechtigung aller im Lan¬ 
de bestehenden Arbeiterorganisationen in 
autoritativer Weise proklamieren. 

Die auf dem 16. Kongreß im Jahre 1929 geschaffene 
sogenannte erweiterte «Jewish Agency» hat in 
diesen vier Jahren ihrer Existenz in unzweideutiger 
Weise ihren vollständigen Bankrott bewiesen und die 
pessimistischesten Warnungen des Revisionismus be¬ 
stätigt. Wir verlangen vom 18. Kongreß die Kündi¬ 
gung |d es Agency Vertrages mit den sogenann¬ 
ten «Nichtzionisten» und die Wiederübertragung aller 
im Mandat enthaltenen Prärogativen der Jüdischen 
Agency — auf Iden Zionistenkongreß. Um dem Zionisten¬ 
kongreß in breiterem Maße den Charakter einer wah¬ 
ren Volksvertretung des gesamten palästinozentri- 
sdhen Judentums zu Verleihen, muß das aktive und 
passive Wahlrecht zu den Zionistenkongressen folgenden 
Kategorien gewährt werden, u. zw. allen jüdischen Ein¬ 
wohnern Palästinas; allen Mitgliedern jüdischer Organi¬ 
sationen, die sich an dem Aufbau des jüdischen Palä¬ 
stina beteiligen, allen ständigen Zahlern des Keren- 
Hajessod und des Nationalfondes; allen jüdischen Aktio¬ 
nären der jüdischen Kolonialbank, der Anglo-Palestine- 
Company und aller Bankanstalten, deren Charkter als 
wertvoll für den Aufbau Palästinas anerkannt sein wird. 
Allen Juden, r die in Palästina Immobilien besitzen oder 
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dort irgendwelche, reale gesetzliche und sozial wert¬ 
volle Interessen haben. 

Diese Reform des Kongresses nimmt ihm endgiltig 
den Charakter einer Parteiinstanz, deren Mit¬ 
glieder durch eine formelle Disziplin in allen politi¬ 
schen Fragen gebunden sind und verwandelt die Zioni¬ 
stische Organisation und ihre Instanzen in Organe einer 
wahren Volksbewegung, deren Teile in organischer 
freier Koordination Zusammenarbeiten. Die sogenannten 

Disziplinresolutionen 

der letzten Sitzung des Aktionskomitees im August 
1932, die im Gegensatz zu dem wahren Charakter und 


der Konstitution der Zionistischen Organisation stehen, 
müssen durch den Kongreß abgeschafft werden und 
durch folgende Satzung ersetzt werden: 

«Sämtliche im Zionistenkongreß vertretener, zioni¬ 
stischer Parteien und Gruppen übernehmen die mora¬ 
lische Verpflichtung, alle Anstrengungen zu machen, um 
unter Wahrung ihres Programms sowie ihrer Aus¬ 
drucks und Handlungsfreiheit auf dem Wege des per¬ 
manenten gegenseitigen Kontaktes mit der Exekutive 
der Zionistischen Weltorganisation, die harmonische 
Koordination der Gesamttätigkeit der zionistischen 
Weltbewegung, insbesondere auf dem außenpolitischen 
Gebiete, zu sichern». 


Vladimir Jabo.msky: P$y (KolOS ISCheS 


1 . 

Wenn sich der Lärm um die Tel-Aviver Tragödie 
gelegt haben wird, wird unsere Gesellschaft über die 
seltsamen psychologischen Erscheinungen nachdenken 
müssen, die sich im Zusammenhang mit dem furcht¬ 
baren Tod Arlosoroffs in unserem Leben so unerwartet 
gezeigt haben. Das Seltsamste und Merkwürdigste und 
Unglaublichste dabei wird für immer die Frage bleiben: 
.Wie war es möglich, daß sich bei uns viele Men* 
fcchen fanden, die danach lechzten, daß der Mörder 
ein Jude sei; die sich freuten, als man einen Juden 
verhaftete; die dann nahezu vor Angst bebten, es könnte 
sich Gott sei davor herausstellen, daß der Jude nicht 
der Mörder sei. 

Woher kommt zu uns, zu den Juden, eine so 
ganz neue Psychologie? 

Normalerweise herrscht ja eine gegenteilige vor. 
Es wäre normal gewesen, daß jeder Jude, im Heimat¬ 
land und in der Zerstreuung, als er vom Mord erfuhr, 
aus tiefster Seele wünsche, daß sich wenigstens er¬ 
weise, die verfluchte Hand sei keine jüdische Hand 
gewesen. Ganz “und gar normal 'wäre das bei den 
Zionisten gewesen, handelt es sich doch um unseren 
Jischuw, wollen wir doch nicht glauben, daß in unse¬ 
rem Heim ein solcher Bruderhaß und ein solcher 
ethischer Niedergang vorwalte. Normal wäre es gewesen, 
daß bei der ersten Nachricht vom verhafteten Juden alle 
ohne Ausnahme ungläubig den Kopf schütteln, sich 
sofort an die Sünden der palästinensischen Polizei 
erinnern, deren Talentlosigkeit und deren Tendenz, die 
arabische Gefahr &u verschleiern, bekannt und berüchtigt 
ist; daß der Ruf allgemein sei: Die Polizei irrt sich, 
es kann kein Jude sein. 

Ich will heute nicht davon sprechen, ob ein sol¬ 
cher Ruf der objektiven Wahrheit entsprechen würde. 
Darüber ist schon gesprochen worden, und Tag um 
Tag wird es deutlicher, daß ich recht habe. 

Hier geht es um die jüdische Psychologie! Seht, 
was sich da ereignet hat! Vom ersten Augenblick an 
warteten tausende Juden mit Ungeduld, mit Hoffnung 
und Gier, es möchte ein Jude sein. Und als die ersehnte 
Nachricht kam, da triumphierten sie, da war es für sie 
ein Festtag. Sie fragten nicht nach Beweisen, sie 
wollten glauben. Sie vergassen ihr stetes Mißtrauen 
gegen die palästinensische Polizei, sie ließen keinen 
Zweifel an deren Tüchtigkeit zu, sie wurden böse, sie 
tobten, wenn man sich einen solchen Zweifel er¬ 
laubte. 

Und als aus Palästina die Nachrichten kamen, daß 
es keine Beweise gebe, daß ein Alibi vorhanden sei, daß 
Zeugen dieses Alibi bestätigen — was hätte da ein 
normaler Jude tun sollen? Aufatmen, sich freuen, 
Hoffnung hegen! Was taten aber jene Tausende mit der 
seltsamen neuen Psychologie? Sie waren unglücklich. 
«Das sind alles Dummheiten, die Zeugen lügen», sagten 
sie verdrossen. 

Und nun 'stellt euch vor, w r as es da geben wird, 
wenn aus Jerusalem die Nachricht kommt, daß der Jude 
befreit ist, daß er unschuldig sei. Jeder normale Jude 
mit normaler Psychologie wird sich befreit fühlen, a*9 
wäre von ihm selbst der Verdacht genommen. Aber 
bei denen mit der seltsamen Psychologie wird es das» 
Moment unerträglicher Trauer geben. Und wenn ihr 
sie fragt: Begreift ihr denn nicht, daß es für uns alle 
besser wäre, für das ganze jüdische Volk und seine 
Zukunft, wenn es kein Jude gemacht hat. Sie werden 
zugeben, daß dem so ist, denn sie sind ja nicht irr¬ 
sinnig. Aber gesunder Menschenverstand ist eine Sache 
und eine andere Sache ist eine kranke Psychologie. 
Was können sie tun, die Armen, wenn ihre Seele 
anders fühlt als die Vernunft es will. Sie beten den¬ 
noch zu Gott: «Herr, tu ein Wunder, laß einen Juden 
den Mörder sein!» 

2 - / 

Es erhebt sich nun die Frage: aus welcher Quelle 
fließt solche Psychologie? Welchen Namen hat der 
Drang, der die Sitten so zu verdrehen imstande ist? 
Dieser Drang heißt: Klassenkampf. Nicht um¬ 
sonst, liebe Leser, hat man euch vor dem Klassen¬ 
kampf gewarnt. Sein Gift und seine Gefahr besteht 
nicht darin, daß er zu Streiks und Aussperrungen führt 
und unsere blutjunge Wirtschaft in Palästina zu schwä¬ 


chen droht. Das ist wohl auch eine Gefahr, aber die 
kleinste der Gefahren. Das Hauptsächliche ist, daß 
der Klassenkampf seine Knechte dazu führt und führen 
muß, die Interessen der jüdischen Gesamtheit jeder 
Sache w T egen zu opfern, in der sie ein Stück ihres 
eigenen «Klasseninteresses» 'sehen. Sie sind auf eine 
Bewegung gestossen, die sie am Schreiten in dieser 
Richtung hindert. Nun erblicken sie plötzlich eine Ge¬ 
legenheit, jene 'gegnerische Bewegung zu schädigen. Ihr 
erstes Gefühl ist, diese Gelegenheit auszunützen, wie¬ 
wohl sie begreifen, daß es für das gesamte Judenvolk 
besser wäre, wenn diese «Gelegenheit» nicht existierte. 
Aber w r as ist gesamtes Judenvolk und sein guter Name 
und sein Wohl und seine Zukunft, wenn das Interesse 
der «Klasse» es anders verlangt. 

Es hinken zwar auf den Wegen der Klassenkämpfer 
auch einige «bourgeoise» Seelen mit; der eine, weil 
er sich am Herrn X. Y. rächen will, der andere, weil 
er mit Hilfe der «Linken» seine zerhaute Karierre zu 
retten hofft, der dritte aus journalistischer Krämerei — 
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aber das sind nicht mehr als ein paar Dutzend. Die 
Hauptmasse der Hetzer besteht aus Anhängern des Klas¬ 
senkampfes. So ist es und anders kann es nicht sein. 
Denn, w^enn man aus einer Klasse ein Ideal macht, so 


Mandatskommission und Palästina 

Genf. Die Mandatskommission des Völker¬ 
bundes hat in ihrer am 27. Juni abgehaltenen 
Sitzung mit der Beratung der mit dem Palästi- 
nainandat in Zusammenhang stehenden Fragen 
begonnen. Wie immer fand die Beratung in 
geheimer Sitzung statt. Eine Reihe von Mit¬ 
gliedern der Kommission haben, wie der Gen¬ 
fer JTA-Vertreter erfährt, an den ehemaligen 
Chefsekretär der Palästinaregierung Voung, der 
der Sitzung im! 'Auftrag der Palästinaregierung 
beiwohnte, Fragen betreffend die Möglichkei¬ 
ten der Einwanderung deutscher Juden nach 
Palästina und die geplante Einsetzung eines 
Legislative Council gestellt. Auch die Frage 
einer jüdischen Einwanderung nach Transjor¬ 
danien wurde berührt. Voung erklärte, es käme 
wohl eine Einwanderung einzelner Juden nach 
Tronsjordanien in Betracht, jedoch nicht ei¬ 
ne Siedlung größeren Masstabes im» Hinblick 
auf die ungenügenden Sicherungsverhältnisse. 

Es wird Ernst mit dem Frenchplan 

Jerusalem. Am 7. Juli begibt sich der 
Schatzmeister der Palästinaregierung Johnson 
nach London im' Zusammenhang mit der ge¬ 
planten zwei Millionen-Anleihe der Palästina- 
regierung, bei deren Verwendung Forderungen 
des Frenchberichts teilweise berücksichtigt 
werden sollen. Die Bemühungen der Jewish- 
Agency, durchzusetzen, daß der amtlichen Pub¬ 
likation des Frenchberichtes die von jüdischer 
Seite erhobenen Einwände beigefügt werden, 
hatten keinen Erfolg. Es wird nunmehr 
damit gerechnet, daß die Jewish Agency ihre 
Einwänicte gegen den French-Bericlit in einer 
eigenen Publikation darlcgen wird, die gleich¬ 
zeitig mit dem Frenchbericht erscheinen soll. 
Ob auch die arabische Exekutive ihre Einwän- 
yeröffentliehen wird, ist noch nicht bekannt. 


muß dieses bei solchen Menschen höher stehen als !:e 
heiligsten Interessen ider Gesamtjudenheitl 

Deshalb hi.t inan euch, geehrte Leser, so sehr vor 
der Gefahr des Klassenkampfes gewarnt. Denn es muß 
noch viel weiter führen. Der Fall Stafski ist nur ein 
Beispiel und Symptom. 

Die Evolution des Lebens muß es da noch zu 
viel wichtigeren Experimenten führen, wenn auf der 
einen Seite das Interesse der Gesaintjudenheit, auf 
der anderen Seite das Interesse der «Klasse» stehen 
w r erden. Und heute schon sieht man erschreckend klar, 
daß wenn die letztere tangiert wird, sie bereit sind, alles 
zu vergessen, was bis gestern noch jeder von ihnen* 
für heilig hielt. Bis gestern noch hielt es jeder von ihnen 
für heilig, daß man einen Menschen nicht einen «Mör¬ 
der» nennen darf, wenn er noch nicht einmal vor Ge¬ 
richt gestellt ist, oder daß man die Schuld eines Einzeln 
Individuums (die erwiesene Schuld) nicht auf ein Volk 
oder auf eine Bewegung legen darf. Aber wenn es 
um das «Klassen»interesse geht, selbst um ein so Avin- 
ziges und augenblickliches wie Sieg bei irgendwelchen 
Kongreßw^ahlen, dann verschwinden die ehemaligen Hei¬ 
ligkeiten, es verschwindet die Sorge um die jüdische 
Ehre, es gibt nur eine Sorge: Klassenkampf gegen 
den Klassenfeind! 

Die Entwicklung in Palästina muß aber unvermeid¬ 
lich noch ernstere Momente des Gegensatzes zwischen 
Klasseninteresse und Volksinteresse bringen. Es wer¬ 
den (Momente kommen, da es sich nicht um das Schicksal 
eines verhafteten Menschen einerseits und um Kongreß¬ 
wahlen andererseits handeln wird. Es wird unvermcid- 
licherweise zu viel tieferen Gegensätzen kommen. Soll 
man z. B. eine wirkliche Mittelstandseimvanderung zu¬ 
lassen oder nicht? Eine richtige organisierte Mittel¬ 
standseinwanderung mit speziellen Kreditinstitutionen 
und ähnlichem! Soll man sich dem Prinzip des perma¬ 
nenten obligatorischen Schiedsgerichts unterwerfen? Und 
w T as ist’s mit dem gefährlichen Einfluß Moskaus und den 
Moskauer Losungen? — Gilt hier der Ruf: «Proletarier 
aller Länder vereinigt euch»!? Oder soll man die eigene 
Bourgeoisie gegen die fremden «Proletarier» schützen? 
In jedem dieser Fälle w T ird auf der einen Seite das 
Klasseninteresse stehen, auf der anderen das jüdi* 
sehe Volksinteresse. Ich habe oft — und es ist mir 
verübelt w r orden — das Wort «Brechen» gebraucht. 
Es handelt sich nicht um das «Brechen» der linken 
Parteien und der «Histadrut». Denn die linken Parteien 
und die Histadrut können sehr wohl ohne den Klassen¬ 
kampfwahnsinn existieren. Brechen muß man nur den 
Wahnsinn, diese abstruse, krankhafte Psychologie, die 
sich jetzt so schauderhaft offenbart und eine so offen¬ 
kundige Verachtung bei den breiten Volksmassen her¬ 
vorgerufen hat. Sie muß rasch gebrochen werden. Die 
erste gute Gelegenheit dazu habt ihr gerade bei den 
jetztigen Kongreßwahlen. 


Zionistenkongreß — in Prag 

Wie seitens der zionistischen Exekutive offiziell 
fverlautbart wird, ist als Ort des für den 16. August 
einberufenen 18. Zionistenkongresses endgiltig Pra^ 
bestimmt worden. ‘ 

Es wird mit einer außerordentlich starken Betei¬ 
ligung an dem 18. Zionistenkongreß gerechnet. Es be¬ 
steht die Möglichkeit, daß die Zahl der Teilnehmer in 
diesem Jahre dreimal so groß sein wird wie beim 
letzten Kongreß. So z. B. werden aus Zentralpolen 90 
Delegierte erwartet gegenüber 33, die am letzten Kon¬ 
greß teilnahmen. Die Kongreßdelegation Palästinas ist 
von 39 auf 48 Mitglieder gestiegen, aus Westgalizien 
werden zu diesem Kongreß statt 11 Delegierter wie 
zum 17. Zionistenkongreß 40 Delegierte erscheinen. 
Die vollständige Liste der einzelnen Delegationen und 
ihrer zahlenmäßigen Stärke ist noch nicht veröffent¬ 
licht.* !i 

Arbeitskonferenz und deutsche Juden. 

Genf, 29. Juni. Die internationale Arbeiterkonfe¬ 
renz hat mit 80 gegen 2 Stimmen folgende Resolution 
angenommen: 

«Infolge der politischen Umwälzung, die kürzlich 
in Deutschland eingetreten sind, waren zahlreiche Per¬ 
sonen, deren Anzahl in die Tausende geht, gezwungen, 
das Land zu verlassen. Tatsächlich sind unter der neuen 
Ordnung deutsche Bürger, infolge der Rassenunter* 
Scheidungen, entweder nicht in der Lage, ihre Arbeit 
auszuüben oder ihrer Beschäftigung beraubt worden. 

Angesichts dieser Tatsachen sind für die angren¬ 
zenden Länder, in die sich der Strom dieser Flücht¬ 
linge ergießt, schwere Rückwirkungen zu enva$Ten. 
Die überall ungesunde Arbeitsmarktlage verschärft sich 
immer mehr, und es ergibt sich für diese Länder ein 
Anwachsen dör Arbeitslosigkeit, die die Internationale- 
Arbeitsorganisation zu bekämpfen bemüht ist. 

Da das Internationale Arbeitsamt sich unter ähn¬ 
lichen Voraussetzungen schon mit der Möglichkeit der 
Arbeitsvermittlung für russische und armenische Flücht¬ 
linge zu befassen hatte, ersucht die Konferenz, den Ver¬ 
waltungsrat, das Internationale Arbeitsamt zu beauf¬ 
tragen, die notwendigen Untersuchungen durchzuführen,, 
ohne sich indessen in die inneren Angelegenheiten, die 
der deutschen Staatshoheit zustehen, einzumischen, um 
die in Rede stehenden deutschen Flüchtlinge in den 
verschiedenen Ländern unterzubringen, ohne Schaden 
für die Volkswirtschaft der betreffenden Länder. 
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Jüdischer Sport 


«Tag des jüdischen Sports» in Wien 

Vor einer großen Zuschauermenge fand am 
25. Juni auf dem Hakoah-Platz ein „Tag eds 
jüdischen Sportes* 4 statt, auf dem hervorragen¬ 
de leichlalhlelische Leistungen geboten wurden. 
U. a. stellte der Hakoahner König mit der 
Zeit von 50,8 Sekunden einen Makkabi-Welt- 
rekord im Laufen über 400 Meter auf. Im 100 
Meter-Lauf erreichte Klein (Hakoah) den Mak- 
kabi-Rekord des Amerikaners Schneide r. 
Nach einer anfeuernden Ansprache des Präsi¬ 
denten der Wiener Israelitischen Kultusge- 
nieinde Dr. Desider Friedmann marschierten 
etwa 1000 jüdische Sportler aus Oesterreich 
und den Nachbarländern unter dem Jubel der 
Zuschauer in cljie Kampfbahn ein. An der 
Spitze des Zuges schritt ein Bataillon der 
jüdischen Weh rsportler. Außer den 
Konkurrenzen im Kugel st ossen, Hoch- und 
Weitsprung, Speerwerfen und Laufen über 
3000, 1500, 400, 300, 200 und 100 Meter gab 
es ein Propaganda-Hockey-Spiel zwischen Ha¬ 
koah und Blau-Weiß und einen Wettkampf 
der Wehrsportstaffel in der Hagannah-Sturm- 
truppe 1 vor Brith Trumpeldor und B. J. F. 
siegreich blieb. Das Sportfest war von einem! 
aus Vertretern der Hakoah und des jüdischen 
Selbstschutzes (Hagannah) gebildeten Komitee 
yorbereitet worden. 

Makkabi-Kampfspiele in Czernowitz 

ln der Zeit vom 3. bis 6. August finden in Cernauti 
die Makkabi-Kampfspiele statt. Die Makkabi-Kampf¬ 
spiele sind eine Fortsetzung der Makkabiade in Tel-Aviv. 
War die Makkabiade das große sportliche Ereignis im 
Leben des Judentums, ein Ereignis daß sich auf jüdi¬ 
scher Erde im jüdischen Land vollzog, so 
(werden die Cernauter Kampfspiele die erste große 
sportliche Manifestation des Judentums in ddr 
G a 1 u t h sein. Aus allen Ecken und Enden Europa^ 
kommen die Vertreter der verschiedenen Makkabiorga- 
nisationen, um Zeugnis für das hohe sportliche Können 
jüdischer Sportler abzulegen. Das Programm der Kampf¬ 
spiele umfaßt alle turnerische leichtathletische und 
sportliche Disziplinen. ' i 

Aus Bulgarien und Oesterreich, aus Deutschland 
und Palästina, aus Polen und der Tschechoslowakei* 
aus Ungarn und Holland, aus Frankreich und Rumänien 
kommen die Blau-Weißen, um vor den Augen der jüdi¬ 
schen und nicht jüdischen Weit kraftvoll für jüdischen 
Sport und für die Renaissance des jüdischen Volkes* 
zu demonstrieren. Tausende Kampfbummler werden die 
einzelnen Landsmannschaften begleiten und den enU 
sprechenden Rahmen zu dem Gesamtbild geben. 

In Cernauti bat der dortige Makkabi alle Kräfte in 
den Dienst am jüdischen Sport eingestellt, um die 
Kampfspiele zu einem eindrucksvollen Ereignis zu ge¬ 
stalten. 

Lord M e 1 c h e 11, der Sohn des unvergeßlichen 
Sir Alfred Mond, in seiner Eigenschaft als Ehrenprä¬ 
sident des Makkabi-Weltverbandes wird in Begleitung 
einer Reihe englischer führender Persönlichkeiten zu 
den Kampfspielen erscheinen und so seine Zusammen¬ 
gehörigkeit und seine Solidarität mit der Rennaissance- 
hewegung des jüdischen Volkes bekunden. 

Der Stadtmagistrat Cernauti, der die Patronanz der 
Kampfspiele innehat und die anderen lokalen Behörden 
haben umfassende Maßnahmen ergriffen, um das wich¬ 
tige Problem der Bequartierung in reibungsloser Weise 
zu lösen. 

Der Makkabiplatz von Cernauti wurde zu einem* 
großen Stadion mit einem Fassungsraum von 
15.000 Personen umgewandelt und wird so die Bühne 
bilden, auf der sich das grandiose Schauspiel desi 
großen Turnfestes vollziehen wird. 

Teilnehmer des In- und Auslandes genießen auf 
allen Bahnen Fahrpreisermäßigungen. 

Juden, kommet zu dem großen Ereignis im Leben 
des jüdischen Sportes, kommet zu eueren Brüdern nach 
Cernauti! 

Makkabi-Kampfspiele in Amsterdam 

Im Haag fand ein internationales jüd. Sportfest 
statt, an dem 1 neben zahlreichen jüdischen 


Sportvereinigungen Hollands auch der Lon¬ 
doner, Leipziger und Kölner Bar-Kochba, so¬ 
wie Sportabteilungen der nach Holland aus- 
gewanderten deutschen Juden teilnalimfen. 

Internationales Sehwimmeeting: 
der Bar-Kochba in Brünn 

4 

Der Jüdische Schwimmverein Bar-Kochba, Brünn, 
veranstaltet am 1. Juli, um 18 Uhr in den Städtischen 
Bädern in Brünn-Obrowitz ein internationales Meeting. 

Der Meisterklub der CSR. Hagibor Prag hat be¬ 
reits seine Meldung abgegeben. Am Wasserballspiel be¬ 
teiligt er sich mit seiner kompletten Mannschaft und 
für die Schwimmwettbewerbe entsendet er folgende* 
Schwimmer: Den mehrfachen Meister und Preisstilre¬ 
kordinhaber Franz Getreuer, die ausgezeichneten Preis¬ 
stilschwimmer Lederer, Pollakoff, Rado und Beran. Im 
Brustschwimmen startet der Rekordmann Abeies und 


seine beiden Klubkollegen Pollak und Kolm, die heuer 
in sehr guter Form sind. Am Springen vom Turm und 
Brett beteiligt sich der langjährige Meister der Re¬ 
publik Balasz. 

Auch die Hakoah Wien entsendet eine starke 
Mannschaft. Vor allem werden wir Gelegenheit haben 
die Meisterinnen und Rekordinhaber innen Frau Bienen¬ 
feld—Wertheimer im Brustschwimmen und Fritzi Lö- 
wy im Freistilschwimmen sehen zu können. Ferner 
startet der österreichische Meisler im Brustschwimmen 
Stein, der mehrfache österreichische Strommeister Guth, 
der erst 8jährige Turm- und Brettspringer Adler, der 
trotz seiner Jugend ein ausgezeichnetes Können auN 
weist. Am Wasserballspiel beteiligt sich der ständige 
Repräsentant der österreichischen Nationalmannschaft 
Beck. 

Von der Bar-Kochba Bratislava startet der langjäh¬ 
rige Meister und Freistilrekordinhaber Dr. Steinek. 

Aus Ungarn kommt der Meister und Rekordmann 
im Rückenschwimmen Dr. Ing. Hey, der auch einer 
der besten Wasserballer seiner Heimat ist. 


Palästina meldet: 

Wie in einem offiziellen Communique mitgeteilt 
wird, hat der Direktor der Regierungsabteilung für Han¬ 
del und Zölle K. W. Stead, anläßlich seines letzten 
Besuches in England eine starke Bewegung zur Aus¬ 
breitung der englisch-palästinensischen Handelsbeziehun¬ 
gen hergestellt. Herr Stead ist mit den Handelskammern 
von London, Manchester und anderen Städten, sowie 
mit 83 Firmen in Verbindung getreten, die in Palästina 
Niederlassungen erweitern wollen. 

* 

\ Eine Gesellschaft Von 20 Professoren und 180 
Studenten der Madrider Universität, die sich auf einer 
Mittelmeerreise befinden, haben dies e r Tage die Heb¬ 
räische Universität in Jerusalem besucht. Bei die¬ 
ser Gelegenheit hielt der Dekan der philosophischen 
Fakultät in Madrid Professor Morente einen Vortrag 
über das Thema «Spanien — seine Naturschönheiten 
und Kunstschätze», Professor Obermayer hielt einen 
Vortrag über «Die Höhle von Altamira, ihre diluviani- 
schen Bewohner und ihre Kunstwerke». ) 

* 

Jerusalem, 29. Juni (JTA). Der Vizepräsident 
des Makkabi-Weltverbandes Dr. A. Rosenfeld sprach 
vor seiner Abreise aus Palästina in einer Pressekonfe¬ 
renz über das Programm der Welt-Makkabiade, die 
im Frühjahr 1935 in T e 1 - A v i v abgehalten werden 
soll. Dr. 'Rosenfeld erklärte, bei der nächsten Makkabiade 
würden nicht nur Sportkonkurrenten, sondern nach! 
dem Muster der antiken Olympiaden auch künstle¬ 
rische Wettbewerbe stattfinden. Es seien im 
Programm Wettbewerbe von Sängern, Vortragskünstlern, 
Tänzern usw. vorgesehen. 

* 

Der vor kurzem verstorbene jüdische Einwohner 
Johannesburgs Jacob Senior hat, wie anläßlich der 
soeben stattgufundenen Testamenteröffnung mitgeteilt 
wurde, dem Jüdischen Nationalfonds 1000 Pfund für 
Bodenkauf in Palästina hinterlassen. Der Verstorbene 
war ein einfacher Mann von bescheidenem Einkommen, 
der zeitlebens der zionistischen Sache hingebungsvoll 
gedient hatt. Das für den Nationalfonds bestimmte 
Legat macht fast seinen gesamten Nachlaß aus. 


Jüdische Helden-G-edenkfeier 

Der Rund jüdischer Frontsoldaten Oesterreichs hielt 
Sonntag, den 18. Juni zu Ehren der im Weltkrieg gefal¬ 
lenen jüdisch e n Soldaten eine Gedenkfeier ab. Trotz 
schlechten regnerischen Wetters hatten sich an die 
10.000 Teilnehmer um das Heidendenkmal auf dem 
Zentralfriedhof versammelt. 

Vor Beginn der Feier legte eine Abordnung des 
Bundes zu Ehren der gefallenen christlichen Ka- 
Ineraden am Obelisken bei der Luegerkirche einen 
Kranz nieder. 

Die jüdischen Frontkämpfer selbst rückten in der 
Stärke von 4 Bataillon, das sind 2000 Mann aus, dar¬ 
unter die Ehrenkompagnie in eigener Uniform. Eine 
Ehrenkompagnie des Bundesheeres in 
marschbereiter Ausrückung und Fahne war gleichfalls 
erschienen. 

Als Vertreter des Heeresministers V a u g o i n wohn¬ 
te Generalmajor Klepsch mit einem Offizierstab bei 
sowie eine Reihe hoher militärischer Würdenträger der 
alten Armee und bestehender militärischer Organisa¬ 
tionen verschiedenster Art. Die Wiener jüdische Ge¬ 
meinde ließ sich von ihrem Präsidenten Dr. Fried¬ 
mann und den beiden Vizepräsidenten Dr. Löwe n- 
herz und Dr. Ornstein und dem gesamten Kultus¬ 
vorstand vertreten. 

Begrüßungsschreiben waren eingelangt: 
Von der Kanzlei des Bundespräsidenten, von den Mi¬ 
nistem Dr. Schuschnigg, Dr. Bure sch und 
Major Fey, Minister a. D. Kol Im an n, Landeshaupt¬ 


mann Reiter, vom katholischen Militärvikariat, vom 
Generalobersten Fürsten Schönburg, von der Witwe 
des Feldmarschalls Conrad von Hötzendorf und den 
jüdischen Frontsoldaten Englands, Ungarns und Bul¬ 
gariens. 

Ansprachen hielten Bundesführer Generalmajor 
Sommer, Dr. Desider Friedmann und Feldoberrab¬ 
biner Prof. Dr. Frankfurter. Die rituellen Gebete 
volzogen Rabbiner Dr. T a g 1 i c h t und Oberkantor 
Weis s. 

Für die erschienenen Korporationen nahm 
Oberst Reichlin-Meldegg das Wort. 

Ul 

Berichtigung 

Aus Versehen ist in unserer letzten Num¬ 
mer am Schluß des Artikels „Bericht über 
die Wiener Juden aus dem Jahre 1660*' fol¬ 
gende Zeile weggefallen, die wir hiemit nach¬ 
tragen: l , , 

Abgedruckt atis: 

Entdecktes Slaatscabinett, darinnen so 
wohl das ins publicum, feudale und ecclesi- 
asticum... von Joh: Joachim Müllern::; Jena 
1714: teilweise benutzt von Dr. Hans Tietze 
Ber. u. Mitt. d: Wiener Altertumvereines 1918 
Bd. 1. < 


Wegen der Wahlen zum Zionistenkongreß 
erscheint diese Numnmr statt Freitag, d. 7. 
Mittwoch d. 5. Juli. Die nächste Nummer des 
..Judenstaat 4 ' erscheint zum normalen Zeit¬ 
punkt. 


Stimmzettel 

für die Delegiertenwahlen zum 18. Zionistenkongreß 

Liste Jabotinsky 

Verband der Zionisten-Revisionisten 
und Brith Trumpeldor 

Listenführer: 

Vladimir Jabotinsky 


Stimmzettel 

für die Delegiertenwahlen zum 18. Zionistenkongreß 

Liste Jabotinsky 

Verband der Zionisten-Revisionisten 
und Brith Trumpeldor 

Listenführer: 

Vladimir Jabotinsky 
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Kongreßwahlen ÄÄSifÄS 

W ahldokumente. 

Geburtsschein, Heimatscheia. Trauungsschein, 
Reisepaß oder eine sonstige amtliche Legitimation. 
Mittnahme der Schekelquittung ist nicht notwendig! 

Wahllokale; 

1. Bez. Wiesingerstr. 11 (Hakoah). 2 Kommissionen, 

A—K, L—Z. 

2. Bez. Links von *der Taborstr.: 2., Gr. Schiffg. 19, 

Hotel Baron, 2 Kommissionen, A—H, I—0. 
Links von der Taborstr.: 2., Gr. Schiffg. 3, 
Hotel Barschak, 1 Kommission P—Z. 

} Rechts von der Taborstr.: 2., Kl. Mohreng. 3, 

Volksbibl. Zion, 2 Kommissionen, A — H, I — Q. 
Rechts von der Taborstr.: 2., Praterstr. 34, 
Cefe Reklam, 1 Kommission R — Z. 

2. Bez. (Prater): 2. Bezirk, Jungstr. 8, Zion. Heim, 

2 Kommissionen, Ä—L) M—Z. 

3. Bez. i 

11. Bez. Schwechat. 3. Bez. Löwengasse 36 Cafe Lov- 

rana, 2 Kommissionen, A—K, L—Z. 

4. Bez. y 

5. Bez. 5. Bez. .Wiedner Hauptstr. 139, Z'irenu-Heim, 

1 Kommission. 

6. Bez. [ 

7. Bez. 6. Bez. Kasemengasse 5, Cafe Elektra, 1 Kom¬ 

mission. 

8. Bez. 8. Bez. Bennoplatz la, Zion. Heim, 1 Kom¬ 

mission. 

9. Bez. 9. Bez. Porzellangasse 1, Cafe City, 3 Kom¬ 

missionen, A—G, H—0, P—Z. 

10. Bez. 10. Bez. Humboldtgasse 24, Zion. Heim, 1 Kom¬ 
mission. 

12. Bez. 

14. Bez. 14. Bez. Herklotzg. 2, 2, Zion. Heim* 1 Kommis. 

15. Bez. 

13. Bez. Mauer 13. Be^r. Hietzinger Hauptstr. 22, Cafe 

Hietzingerhof, 1 Kommission. 

16. Bez. 17. Bez. Hemalser Hauptstr. 38, Cafe Neue 

Welt, 1 Kommission. 

17. Bez. 

18. Bez. 9. Bez. Währingergürtel 4a, Cafe Dank 1 Kom¬ 

mission. ' 

19. Bez. 19. Bez. Billrothstr. 49, Cafe Döblingerhof, 

1 Kommission. j 

20. Bez. 20. Bez. Kluckygasse 7, Hechaluz-Heim, 3 

Kommissionen, A—G, H—P, R—Z. 

21. Bez. Zwischenbrücken, 20. Bez. Dresdnerstr. 51, 

Gasthaus Moser, 1 Kommission 

Agitationslokale der Liste Jabotinsky: 

1. Bez.: Betarheim, Taborstraße 5. 

2. Bez.i Betarheim, Schiffamtsgasse 17. 

2. Bez.: Betarheim, Schmelzgasse 12. 


2. Bez.: Cafe Wolf, 2., Wolfgang Schmalzig. 10. 

3. Bez.: Cafe Franzensbrücke, 3., Radetzkystr. 31. 

4. und 5. Bez.: Cafe Castellihof, 5. Ramperstorfferg. 47. 
6. und 7. Bez.: Cfe Rosegger, 6., Mariahilferstr. 101. 

8. Bez.: Cafe Parsival Josefstädterstr; 66. 

9. Bez.: Berggasse 16. 

10. Bez.: Cafe Bennauer, 10., Favoritenstr. 142. 

12., 14. und 15. Bez.: Cafe Degenhart, 41., Sechsauser¬ 
straße 11. 

13. Bez,: Cafe Cottage, 13., Hietzingerhauptstr. 99. 

16. und 17. Cafe Elite, 17., Veronikagasse 10. 

18. Bez.: Cafe Deninger, 18., Währinger Gürtel 81. 

19. Bez.: Cafe Döbling, 19., Döblingerhauptstr. 25. 

20. Bez.: Cafe Schneid, 20., Wallensteinstr. 3. 

21. Bez.: Cafe Kohberger, 20., Helhvagstr. 2. 


Der neue Oberrabbiner von Wien 

In der letzten Sitzung des Vorstandes der Wiener 
Kultusgemeinde ist Dr. David Feuchtwang als Nach« 
folger des verstorbenen Zwi Perez C h a j e s zum Ober¬ 
rabbiner von Wien ernannt worden. 

Somit ist die seit mehr als fünf Jahren vakant ge¬ 
wesene Oberrabbinerstelle mit einer bedeutenden jüdi¬ 
schen Persönlichkeit Wiens besetzt werden. 

Dr. David Feuchtwang, 'der neue Oberrabbiner, ist 


im Jahre 1864 in Nikolsburg geboren, steht also im 69. 
Lebenssjahre. Dr. Feuchtwang, der seine Universitäts¬ 
studien in Berlin und Wien absolvierte und am Berliner 
Rabbinerseminar seinen jüdischen Studien oblag, wirkte 
seit dem Jahre 1903 als Gemeinderabbiner am Wiener 
Schopenhauertempel und nach dem Tode Chajes* als 
stellvertretender Wiener Oberrabbiner. 

Der neue Oberrabbiner genießt den Ruf eines be¬ 
deutenden jüdischen Gelehrten, ist ein gründlicher Ken¬ 
ner der gesamten Judaistik und hat eine Reihe von 
Arbeiten über talmudische, biblische und Fragen der 
hebräischen Philologie veröffentlicht. 

Oberrabbiner Feuchtwang war in den letzten Jahren 
im Wiener Zionismus hervorragend tätig und hat als 
Misracliist die Präsidentenstelle des österreichischen Mis- 
rachi eingenommen. 

Das Wiener Judentum ist zur außerordentlich glück¬ 
lichen Wahl seines neuen Oberrabbiners zu beglück¬ 
wünschen. ^ 

*. I 

Im Zusammenhang mit der Wahl des neuen Ober¬ 
rabbiners sind Avancements ünd eine Umgruppierung 
im Wiener Rabbinat vorgenommen worden. 

Rabbiner Dr. Israel T a g 1 i c h t ist zum Titular- 
Oberrabbiner ernannt worden. 


5. Juli 

8 Uhr abends 

Versammlungen 

der Liste Jabotinsky 

1. Bezirk, Hotel Post, Fleischmarkt 24 

2. Bezirk, Bayrischer Hof, Taborstraße 59 

6. Bezirk, Königseckgasse 10 

Redner: 

V. Jabotinsky 
S. Graubart 
P. Haller 
Dr. W. Perl 
Dr. E. Schächter 
Dr. W. Weisl 

In allen Versammlungen spricht Jabotinsky 

_ 



SONDERANGEBOT: 


Herzl, Der Judenstaat, Kart., .S 1.50 

Flavius Josephus, Jüdischer Krieg, Jüdische 

Alterümer, 3 Bände, Gebunnden . . . . . . S 11.80 


Weisl, Der Kampf um da* Heilige Land Palästina, 

44 Illustrationen, 4 Karten, Leinen statt S 20.— S 4.50 
Lehrbücher der Hebräischen Sprache stets billig vorrätig. 

BUC HHANDLUNG 

JOSEF BELF, WIEN, I., 

RABENSTEIG 3 


Kandidaten 
der Liste Jabotinsky 

Verband der Zionisten«Revisionisten 
und Brit Trumpeldor 

Litenführer: Vladimir Jabotinsky: 

Jabotinsky Vladimir, Präsident der Weltunion 
der Zionisten^Revisionisten, Paris 

Dr. Koppel Leo, Nationalökonom, Wien 
Wozasek Rudolf, Großkaufmann, Amstetten 
Graubart Sigfried, Kultusvorsteher, Wien 
Dr. Glücker Heinrich, Facharzt, Wien 
Gewing Simon, Kaufmann, Leoben 
Dr. Perl Willy, R. A. A., Wien 
Dr. Schächter Edmund, R. A. A., Wien 


An unsere p. t. Abonnenten in Oesterreich I 

Wir ersuchen alle unsere Inlandsbezieher, die 
mit der Einzahlung der Bezugsgebühr noch 
im Rückstand sind, diese umgehendst zu 
begleichen, da sonst die weitere Zusendung 
unseres Blattes nicht erfolgen kann. 
Administration «Der Judenstaat» 


Eigentümer, Herausgeber uad Verleger; Landesverband der 
Zlonlsten-Revisionlsten Oesterreichs, Wien, 9., Berggasse 16, 
für den Inhalt verantwortlich; Dr. Heinrich Glücker, Wien. 
8., Lammgasse Nr. 10 — Druck: Appel & Co., Wien, 9., 
Liechtensteinstraße Nr. 21, Telephon Nr. A-16-1-14 
Alleinige Anzelgen-Annahme Annoncen-Expedltlon Heinrich 
Schalek, Wien, 1., Wollzelle 11, Tel. R-26-0-81, R-26-0-82 


Revisionisten, laßt euch nicht täuschen, 
es gibt nur eine revisionistischse Liste: 
__Liste Jabotinsky! 


Zionisten, stimmt gegen Klassenkampf, 
Terror, für Masseneinwanderung | 
und Judenstaat, für die Liste Jabotinsky • 


























































